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Vorwort 
 
„Ohne die Schwächsten ist die Kirche nicht ganz“, so lautet der Titel ei-
nes Buches, das vor zwei Jahren von dem evangelischen Pfarrer Ulrich 
Bach herausgegeben wurde. Es setzt leidenschaftlich auf Begegnung 
zwischen Menschen auf gleichberechtigter Basis:  ohne Unterscheidung 
zwischen Oben und Unten, zwischen Helfer und Betreuten.  
 
Mit anderen Worten: Es geht also darum, nicht nur für andere etwas zu 
tun, sondern vor allem mit anderen, so dass ein wechselseitiges Geben 
und Nehmen und eine gegenseitige Teilhabe entstehen. 
 
Das Geben und Helfen hat häufig die Richtung von der Kirche zu den 
„anderen“; die Erwartung, das von den denen etwas Positives kommen 
könnte, ist weniger ausgeprägt. In diesem Sinne macht die mobile Kapel-
le des St.-Vitus-Werkes Halt. Seit gut vier Jahren wandert sie von Ort zu 
Ort und zeigt die Richtung an: Jeder Mensch, behindert oder nicht, ist 
Bereicherung, ein Gewinn! 
  
Die mobile Kapelle ist ein beweglicher liturgischer Ort geworden. Durch 
ihre Mobilität werden immer wieder solche Begegnungen zwischen Men-
schen mit und ohne Behinderungen in Schule, Einrichtungen der Behin-
dertenhilfe, in Kirchengemeinden und anderswo ermöglicht. In einer Zeit, 
in der Gesundheit, Vitalität und Leistungsstärke im Trend liegen, erinnert 
dieser Raum an Gebrochenheit, Behinderung und soziale Ausgrenzung. 
Gleichzeitig verweist er auf die Würde des Menschen, auf Geborgenheit, 
auf Lebensreichtum und Glück. 
 
So freuen wir uns, dass das Kapellenmobilé St. Vitus weiterhin zu den 
Menschen unterwegs ist, dass Menschen mit Behinderung somit auch in 
die Kirchengemeinden einbezogen und ihre spezifischen Fähigkeiten 
und religiösen Ausdrucksformen in der Pastoral gefördert werden. 
 
 

 
 
Bernhard Sackarendt 
Geschäftsführer 
Gesellschaft für heilpädagogische Hilfe mbH 



Zur Entstehung 
 
Am 03. November 2004 wurde im Rahmen eines ökumenischen Gottes-
dienstes mit dem Osnabrücker Weihbischof Theodor Kettmann und dem 
damaligen Sprecher der ökumenischen Pfarrkonferenz Meppen, Pastor 
Ralf Krüger, das Kapellenmobilé St.Vitus gesegnet und  seiner Bestim-
mung für das Meppener St.-Vitus-Werk übergeben. 
 
Aufgrund einer Initiative von Menschen mit Behinderungen, Eltern und 
Mitarbeitern des St.-Vitus-Werkes waren zuvor in einem rund einjährigen 
Prozess Ideen für eine mobile Kapelle entwickelt und umgesetzt worden.  
Als ein Ort der Gottes- und Christusberührung sowie der kurzen Atem-
pause bewegt die Kapelle sich auf die Menschen zu. Sie ist ein Ort der 
Begegnung und des Austausches, für Erinnern und liturgisches Feiern. 
Mit dem Raum ist ein Ort der Ruhe und Besinnung geschaffen worden.  
Andererseits soll die Begegnung von Menschen mit und ohne Behinde-
rung gefördert und das Thema „Leben mit Behinderung“ immer  
wieder zur Sprache gebracht werden. 
 
Ausstattung 
 
In einem umgebauten Messestand fand man zunächst ideale Bedingun-
gen. Im Laufe der Zeit wurden durch den häufigen Auf–und Abbau Teile 
der Aluminiumkonstruktion beschädigt. Im Jahr 2008 wurde es ausge-
tauscht und durch eine Holzkonstruktion ersetzt. Der Grundriss blieb va-
riabel; er kann sowohl in einer wabenförmigen Form mit bis zu 60 Sitz-
plätzen aufgebaut werden als auch als Bühnenhintergrund bei größeren 
Veranstaltungen verwendet werden. Am Eingang grüßt ein kleiner 
 „ Kirchturm“ die Besucher. Zur Innenausstattung gehören neben einem 
Kerzenleuchter zwei schlichte Lesepulte aus lebendig gemasertem Ul-
menholz, die von dem Emsbürener Holzschnitzer Josef Silies geschaffen 
wurden. Der Baum beherrscht auch den Bilderzyklus an der Stirnwand.  
 
 
Bilderzyklus 
 
Der Sögeler Künstler Jochen Domning hat ein Triptychon in hellen und 
freundlichen Farben geschaffen. Im Jahr 2007 kam ein weiteres Bild die-
ses Künstlers hinzu. 
 
Der Bilderzyklus spiegelt unterschiedliche Lebenssituationen und stellt 
sie in den Zusammenhang christlichen Glaubens. Sie laden ein zur me-
ditativen Vertiefung und lassen vielfältige Deutungsmöglichkeiten zu. 



Während die beiden kleineren Bilder eine ruhige Stimmung verbreiten, 
besticht das mittlere durch die Vielfalt der Motive. 
 

 
Bild „Baum“ 

 
Grundlegende Symbole des mittleren Bildes sind Baum, Mensch, Hände 
und Rose. Der Baum soll an den Menschen erinnern, der durch seine 
Arbeit Früchte hervorbringt und Gottes Wort in seinem Herzen trägt 
(Psalm 1). Der aus dem Baumstamm hervorgehende Mensch verweist 
auf das Ineinander von Mensch und Schöpfung und lässt eine Verbin-
dung zur franziskanischen Spiritualität erahnen. Die nach oben ausge-
streckte Gestalt symbolisiert Suche und Sehnsucht des Menschen nach 
dem Größeren, nach Angenommensein und Erfüllung. Die Rose ist Zei-
chen des grundlegenden und maßgeblichen Prinzips des Lebens, nach 
dem alle Menschen letztlich streben: die Liebe. Das Besondere hier ist, 
das sie manchmal unvermittelt geschieht, so wie durch den Künstler dar-



gestellt wird, wo sie nicht erwartet wird. Auffallend ist die Anordnung der 
das Bild beherrschenden überdimensional großen Hände. Sie kommen 
nicht von „unten“, tragen also nicht die Welt, sondern sie strecken sich 
der Schöpfung und den Menschen als lebensspendende und schenken-
de Hände Gottes entgegen. 
 

 
Bild „Engel“ 

 
In einer weiteren Bildfolge sieht man einen Menschen, der in einem Roll-
stuhl sitzt. Die helle, fast weiße Hervorhebung  der Gestalt daneben 
drückt  Zuwendung und Geleit aus. Die Szene symbolisiert die tagtägli-
che Arbeit in einer Einrichtung der Behindertenhilfe. Die Darstellung öff-
net eine weitere Perspektive: Vielleicht steckt hinter all dem, was Men-
schen zu tun vermögen, eine tragende und segnende Kraft. Die Szene 
lässt offen, ob es sich bei der hellen Gestalt um einen Menschen oder 
einen Engel handeln soll. Ausdrücklich wird das Miteinander von Gott 
und Mensch im Dienst am Menschen hervorgehoben. In Form einer 
Palme kommt ein weiteres Bildmotiv zum Vorschein. Sie erinnert an den 



Namenspatron des St.-Vitus-Werkes. Der heilige Vitus (um 280) gehört 
zu den christlichen Märtyrern und ist Fürsprecher und Helfer für vielerlei 
Nöte und Anliegen. 
 

 
Bild „Weg“ 

 
Grundlegendes Motiv des dritten Bildes sind zwei Gestalten, die sich auf 
einem Weg befinden, der sich in einem hellen Licht  verliert, während im 
vorderen Teil  Menschen in der Dunkelheit verharren. Das Bild greift 
Kontraste auf: Von der Dunkelheit zum Licht, vom Stillstand zur Bewe-
gung, von der Lähmung, Beharrung zum Weg in die Weite. Das Motiv 
lässt sich auf verschiedene Lebenssituationen beziehen. Wo Bewegung 
ist geschieht Veränderung und Bereicherung. Wo Menschen sich aufma-
chen, loslassen und neue Wege wagen, findet sich erfülltes Leben und 
Glück. Nicht von ungefähr hat der Künstler diesen Aufbruch mit hellen, 



freundlichen Farben bedacht. Dahinter steht ein altes jüdisch-christliches 
Motiv in Anlehnung an das alttestamentliche Wegmotiv (Exodus) und 
dem Weg nach Emmaus (Lk 24, 13 – 35). Für die Menschen soll dieses 
Motiv tröstlicher  Zuspruch und Anspruch sein, aber auch österliches 
Hoffnungszeichen, dass Gott diesen Weg mit uns Menschen immer 
schon gegangen ist und immer gehen wird. Leid, Bedrängnis und Tod 
wird es eines Tages nicht mehr geben (Offb 21, 4). 
 
2008 kam ein viertes Bild in einer intensiveren Farbgebung hinzu. Auch 
dieses Bild lebt vom Kontrast. Die vordere Bildhälfte wird von dunklen 
Steinbrocken beherrscht. Sie gehen über in ein sonnengleiches Gelb, 
das alles überstrahlt. In der Mitte sind zwei Engelsfiguren in durchschei-
nendem Weiß angedeutet. Oben verlaufen schemenhaft die Konturen 
einer Stadt - Jerusalem, die „Tochter Zions“. Aus dem Talkessel drängt 
eine Menge nach vorn, nach oben. Ein Mann reckt die Arme aus: erwar-
tungsvoll, fast sehnsüchtig. Wohin die Menschen eilen, bedarf keiner 
weiteren Erklärung. Es  ist ein Bild voller Hoffnung. So sieht es auch der 
Künstler Jochen Domning selbst, er spricht von der Hoffnung, von einem 
Grundvertrauen, dass „das Licht da ist und da bleibt“- das jeder es nur 
für sich entdecken muss. Das Bild beruht auf dem Lied „Tochter Zion, 
freue dich“ von Georg Friedrich Händel, der das Lied nach einem Text 
von Sacharja 9,9 komponierte. Es ist ein beliebtes Adventslied geworden 
(vgl. Petra Diek–Münchow, in: Kirchenbote Nummer 50, Dez. 2007). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
Bild „Tochter Zion“ 

 
 
 
 
 
 



Einige Stationen des Kapellenmobilés – Eine kleine Übersicht (bis 
Mai 2008) 
 
03.11.2004 Eröffnung und Segnung durch den Osnabrücker Weih-

bischof Theodor Kettmann 
 
Jan. / Febr. 2005 Werkstatt für Menschen mit Behinderungen  
 „Der Trauer eine Heimat geben“- Vortragsabend - 

Buchautor und Bestatter Fritz Roth 
 
Febr. / März 2006 Heilpädagogischer Kindergarten am St.-Vitus-Werk 
 
31.03.2006 Besuch der Bundesfachtagung der Seelsorger und 

Seelsorgerinnen für Menschen mit Behinderungen 
 in der Tagesbildungsstätte 
    
März / April 2005 Tagesbildungssstätte  
 
30.06.2005 Benefizkonzert mit Chören und Bands in der Tagesbil-

dungsstätte mit Menschen mit Behinderungen 
 
12.05.2005 „Der Himmel ist für alle da“- Open Air Gottesdienst mit 

Menschen mit Behinderungen, Evangelisch–
reformierte Kirche, Schöningsdorf 

 
14.05.2005 „Heute sterbe ich, heute lebe ich“- Autorenlesung mit 

Else Wiegard über den Umgang mit Menschen mit 
Behinderung 

 
17.05.2005 Ökumenischer Pfingstgottesdienst auf dem Meppener 

Marktplatz 
 
29.10.2005 KFD–Lathen – 90jähriges Jubiläum 
 
Sept. 2005  -  
Jan. 2006 Wohnanlage St. Josef / Katholische Kirchengemeinde 

St. Paulus  
 
Febr. - April 2006 „Auf den Spuren Jesu“ – Heilpädagogischer Kinder-

garten 
 
Mai 2006  Ökumenischer Pfingstgottesdienst auf dem Meppener 

Marktplatz 
 



Juni 2006 „Du bist ein Geschenk Gottes“ - Katholische Kirchen-
gemeinde St. Marien, Haren-Erika 

 
November 2006 Katholische Kirchengemeinde St. Josef Haren–

Emmeln  
 
Januar 2008 „Jeder darf anders sein“ - Katholische Kirchengemein-

de St. Nikolaus Hesepe / Regelkindergarten / Sprach-
heilkindergarten 

  
 
Mai 2008 97. Deutscher Katholikentag Osnabrück / Andachts-

raum im Familienzentrum 
 
 

 

 

 



Es war im Vorderen Orient, 
als Jesus sagte: Kommet her zu mir alle. 
Und als er das sagte, sagte er: 
Mir kommen alle Menschen recht. 
Und als er das sagte, sagte er: 
Für mich ist kein Mensch ein Druckfehler. 
Und als er das sagte, sagte er: 
Wir wollen es miteinander wagen. 
 Möchten Sie vielleicht ein Druckfehler sein? 
 Ich könnte mir denken, Sie sagen jetzt nein. 
 Und soll der andere für uns 
 wie ein Druckfehler sein? 
 Ich hoffe, wir sagen auch diesmal nein. 
      (Ulrich Bach) 

 

 
 

 

 


